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Von Liebe, Schuld und Glaubenserfahrungen

Es passierte, als ich bereits einige Jahre meine Chemische 
Reinigung betrieb. Ich fuhr nach Kohren, um meine Oma 
zu besuchen, und traf dort meine erste große Liebe wieder. 
Jahrzehntelang hatten wir uns nicht gesehen.

Damals trennte noch eine unmenschliche Mauer Deutsch-
land in zwei Teile, in den Osten, die DDR, die Deutsche 
Demokratische Republik, und in den Westen, die BRD, die 
Bundesrepublik Deutschland.

Ja, meine erste Liebe. Ich besuchte im Alter von acht Jahren 
seine Schulklasse, als ich ein Jahr bei meinen Großeltern in Koh-
ren-Sahlis gelebt hatte. Wir begegneten uns, als ich durch die be-
schauliche Kleinstadt schlenderte, und er lud mich spontan für 
den übernächsten Tag zu sich nach Hause ein. Als ich an besag-
tem Nachmittag an seiner Haustür klingelte, klopfte mein Herz 
wild. Viel hatten wir uns zu erzählen. Und bald wollte er wissen, 
ob ich in festen Händen sei. Nein, es gab zu dieser Zeit keinen 
Mann in meinem Leben, er hatte eine Freundin. Ganz erstaunt 
war ich, als er locker bemerkte: „Wir haben uns doch schon als 
Kinder geliebt.“ Ich hatte damals immer geglaubt, er könne mich 
gar nicht leiden.

Wir überlegten, ob es für ihn eine Möglichkeit geben könnte 
aus der DDR herauszukommen und bald hatte er auch eine Idee. 
Als er mich im Laufe des Nachmittags küsste, ahnte ich, dass es 
ernst werden könnte mit uns. Ja, ich hatte mich doch tatsächlich 
wieder in ihn verliebt. Ich gab ihm den Spitznamen „Blacky“.

Wir begingen beide einen verhängnisvollen Fehler, als wir uns 
auf eine Beziehung einließen. Wir schlugen einen Irrweg ein. 
Doch dies begriff ich erst viel später. Das war ein Schock für 
mich.

Bis dahin hatte ich mir immer eingebildet, nur andere Men-
schen würden Fehler machen, nicht aber ich. Nach und nach wur-
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de mir jedoch bewusst, dass auch ich vorher nicht immer alles 
richtig gemacht hatte. Nur hatte ich das nie bemerkt.

Und plötzlich war Jesus wieder da! Es war, als ob leise eine 
Tür aufging, und er einfach zu mir eingetreten war. Ich ahnte die 
Zusammenhänge.

Jedoch konnte ich nicht anders, als diesen Weg zu gehen und 
suchte Verbindungen, die Menschen halfen, in den Westen zu 
kommen, und fand diese auch bald.

Der erste Fluchthelfer war ein Schweizer und offensichtlich 
hatte er schon viele Menschen aus der DDR herausgeschleust. 
Nach telefonischer Absprache suchte ich diesen Mann in der 
Schweiz auf. Auf seinem Grundstück entdeckte ich eine Raub-
katze mit der er, wie er mir erzählte, wie mit einem Hund an der 
Leine spazieren ging. Ein bisschen verrückt fand ich diesen Mann 
schon, der mit seinem Bart ein verwegenes Aussehen hatte.

Aber jemand, der einer solch gefährlichen Tätigkeit nachgeht, 
muss wohl auch ein bisschen verrückt sein, dachte ich. Er be-
sprach mit mir bei diesem ersten Treffen bereits ganz konkret die 
Fluchtpläne. Weiter sollte dieses Vorhaben jedoch nicht gedeihen, 
denn wenige Wochen später wurde dieser Fluchthelfer erschos-
sen. Ob das DDR Regime hinter dieser Ermordung steckte? Ich 
war über das Geschehen schockiert und mir wurde bewusst, wie 
gefährlich der Plan gewesen war. Aber Liebe setzt Vernunft be-
kanntlich manchmal außer Kraft.

Ja, so unbeschwert wie bei unserem ersten Treffen in Blackys 
Wohnung, konnten wir nun nicht mehr zusammenkommen. Von 
jetzt an war immer Vorsicht geboten. Post an Blacky schickte ich 
an ein Brieffach, dass er in einem Ort, den er nach seiner Arbeit 
durchfuhr, eingerichtet hatte. Zweimal traf ich mich mit Blacky in 
Ostberlin am Alexanderplatz.

Ich fand einen weiteren Fluchthelfer. Dieser verabredete ein 
Treffen mit Blacky. Aber dieses Treffen ging auf lächerliche Wei-
se schief. Wie gesagt, wir hatten einen Irrweg eingeschlagen, 
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geboren aus der Not heraus, dass der Zugang in den Westen ver-
sperrt war.

Immer mehr wurde mir die Tragweite meines Vorhabens be-
wusst und das machte mir sehr zu schaffen. Gleichzeitig vollzog 
sich jedoch in meinem Innern eine Entwicklung, die mir im spä-
teren Leben noch viel Kraft schenken sollte.

Aus dem Unglück war etwas Neues erwachsen, denn ich hatte 
angefangen in der Bibel zu lesen. Mein Versuch, die Bibel von 
Anfang an zu lesen, scheiterte. Das funktionierte einfach nicht für 
mich. Man kann die Bibel nicht wie jedes andere Buch lesen. Da-
raufhin schlug ich einfach die Bibel auf und las einen oder meh-
rere Abschnitte. Und auf wundersame Weise, passten die Worte 
oft zur Situation, die ich gerade erlebt hatte, gaben die Zeilen mir 
Antwort auf manche Fragen.

So erinnere ich mich gut, als Heiko, der Sohn meiner Cousine 
Sieglinde im Osten die Jugendweihe erhalten sollte, eine sozi-
alistisch geprägte Feier, die den Übergang vom Kindesalter zur 
Erwachsenenwelt einleiten sollte. Da wollte ich nicht hinfahren. 
Jugendweihe statt Konfirmation; das fand ich furchtbar. Aber 
Tante Friedel, Sieglindes und Giselas Mutter, hatte bereits für 
alle Verwandten eine Aufenthaltsgenehmigung beantragt, ohne 
die man nicht in die damalige DDR einreisen durfte. Ich war mir 
ganz sicher: Ich fahre nicht mit. Eines Abends jedoch, als ich 
noch ein wenig in die Bibel schaute, las ich als erstes: „Geh zu 
den Gefangenen meines Volkes und erzähle ihnen von mir.“ Ich 
schlug die Bibel wieder zu und dachte an Sieglinde und Heiko, 
die nichts von Gott wissen wollten.

Wenig später schlug ich erneut die Bibel auf. Wieder an der 
gleichen Stelle, der gleiche Text. Ich hatte begriffen. Obwohl die-
ses Fest schon in wenigen Tagen stattfinden sollte, bekam ich pro-
blemlos kurzfristig ein paar Tage Urlaub.

Kurz darauf fuhr ich gemeinsam mit meiner Mutter und 
Verwandten zu der Familienfeier. Als Geschenk hatte ich eine 
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Bibel im Gepäck. Ich versuchte im Laufe dieser Feier mit Sieglinde 
ein Gespräch zu führen. Ich erzählte ihr von meinem Erlebnis mit 
der Bibel und dem Grund, warum ich trotz meiner Abneigung 
an diesem Ritual, doch noch an der Feier teilgenommen hatte. 
Das Gespräch versickerte jedoch und ich ärgerte mich über mich 
selbst, ja, schlimmer noch, ich fühlte mich wie eine Versagerin. 
Vielleicht hatte ich einfach nicht den richtigen Zeitpunkt erwischt.

Es ergab sich – oder besser gesagt – es war sicher alles wieder 
von höherer Stelle geregelt, dass ich mit Sieglinde in einem Raum 
übernachtete. Und in der Stille der Nacht, abseits vom Trubel der 
Feier war doch noch ein Gespräch möglich. Aber ihr einziger 
Kommentar lautete: „Ich kann es eben nicht glauben, dass es 
einen Gott gibt.“ 

Natürlich kann man sich das nicht befehlen und den Glauben 
einfach so aus dem Ärmel schütteln. Ich ließ nicht ab und 
erwiderte: „Es steht geschrieben: Suchet, so werdet ihr finden, 
bittet, so wird euch gegeben, klopfet an, so wird euch aufgetan. 
Bete, dass du glauben kannst, lese in der Bibel oder gehe in den 
Gottesdienst und irgendwann und irgendwie wird ER sich dir zu 
erkennen geben.“

Wie groß muss die Liebe dieses unbegreiflichen Gottes sein, 
dass er gerade die einlädt, die nichts von ihm wissen wollen?

Ich erlebte noch viele andere Begebenheiten und bekam oft-
mals Hinweise von „höherer“ Stelle. Diese Hinweise wurden für 
mich sehr wichtig.

Zu einem späteren Zeitpunkt hatte ich Kontakt zu einem weite-
ren Fluchthelfer gefunden.... 




